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Gebeth.
Die Gnade unſers SErrn und Zeilandes JEſu Chriſti die Liebe GOttes des Vaters, und die Gemeinſchaft

des SZeiligen Geiſtes, ſey mit uns allen, Amen!

Eingang.
ie groſſe und hochſterwunſchte Begebenheit, deren Gedachtnis

wir an dem heutigen Tage mit Lobgeſangen feyern, fuhrt,
meine in dem HhErrn theuergeachteten Zuhorer, ohne
Zweifel mehr als eine verbindliche Veranlaſſung fur uns mit

ſich, uns mit ruhrenden Vorſtellungen und Gedanken zu beſchaftigen.
Wir alle wiſſen es, welch einer wunderbaren und machtigen Errettung,
wir und unſer ganzes Volk aus der Hand unſrer wider uns geruſteten
Feinde, durch den ſiegreichen Arm unſers theureſten Konigs von
neuem gewurdiget worden. Die, die uns haſſen und verfolgen, ſind
bis hieher unermudet geweſen, auf unſern Untergang zu denken, und
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unſre Gefahr zu verewigen: wir im Gegentheil haben vielleicht mehr
als eine Anfechtung und Verſuchung empfunden, unter der Laſt unſres
ſo langwierigen Ungemachs endlich zu ermuden und unſre Vertheidigung
aufzugeben. Nur der Gott, der bis hieher uns ſo oft Proben ſeines
machtigen Beyſtandes verliehen hat, der war und blieb unermudet uns
zu erretten, unermudet den Arm unſers Konigs zu ſtarken; uner—
mudeter als unſer Feind uns zu verfolgen, unermudeter als wir ſelbſt,
auf unſre Sicherheit zu denken. Gewiß, Vorfalle von dieſer Art, die
ſo unmittelbar, ſo entſcheidend in unſre Gluckſeligkeit einflieſſen, muſſen
eine auſſerordentliche Kraft beweiſen, unſrer Herzen ſich zu bemachtigen,
und unſre ganze Seele mit gottſeligen und erhabenen Empfindungen
gleichſam anzufullen! Was kan Gott mehr thun, unſre Gedanken bis
zu ihm zu erheben; was kan er mehr thun, Furcht, Liebe, Vertrauen,
Anbethung, Demuth und Zuverſicht unſern Herzen einzupragen? Alles,
was Religion und Gottſeligkeit heiſſen kan, muß. dadurch in unſern
Seelen erweckt und von neuem in Bewegung gebracht werden. Wir
muſſen dabey empfinden, nicht allein wie billig und gerecht; ſondern
auch wie ſuß und vortheilhaft es ſey, Gott zu furchten! Dies letztere
war es inſonderheit, wovon bey einer ahnlichen Veranlaſſung dort das
Herz, das konigliche Herz eines Davids voll und durchdrungen war,
als er in der kebhaftigkeit einer heiligen Freude, im Giſten ſeiner Pſal—
men, im Gten Vers ausrief: Du, o Gott, haſt meine Gelubde,
meine Wunſche erhort; du belohneſt die wohl, die deinen Namen
furchten! David war zu ſeiner Zeit einer der machtigſten und gluck—
ſeligſten Konige auf Erden; nichts deſtoweniger aber hatte auch er mehr
als ein Anliegen, darin er ſich ſelbſt nicht rathen konte, mehr als eine
Bedurfniß, zu deren Befriedigung alle Macht und Herrlichkeit eines
irrdiſchen Thrones unzureichend war. Dis trieb ihn an, ſeine Wunſche
und Gelubde vor den Thron des unſichtbaren Koniges aller Konige zu
bringen. Gott war ſeine Zuflucht und Zuverſicht. Und wie wohl ihm
dieſe ſeine Entſchlieſſung gerathen, wie vollkommen ihm dies ſein Ver
trauen gelungen ſey; das bezeugt er mit dieſem ſo offenherzigen, als gott
ſeligen Geſtandniß: Du, o Gott, erhodreſt meine Gelubde, du belohneſt
die wohl, die deinen Namen furchten! Welch ein erhabnes Zeugniß
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fur die Nutzbarkeit einer wahren Gottesfurcht! Unſer heutiger Text
wird uns Gelegenheit geben, eine ſo wichtige und ruhrende Betrachtung,
gebe doch Gott zu unſrer aller wahren Erbauung! fortzuſetzen. Wir
bringen auch dies unſer Anliegen vor den Thron des ewigen Gottes in
einem ſtillen Gebeth, x.

Text. Pſalm da, 6. 8.
ohl den Menſchen, die dich fur ihre Starke halten,
 und von Serzen dir nachwandeln. Sie erhalten
einen Sieg nach dem andern, daß man ſehen muß, der
rechte Gott ſey zu Zion.

Vortrag.
Die wohlbelohnte Geſinnung und Entſchlieſſung de

rerjenigen, die ihr Vertrauen auf Gott ſetzen.

Wir werden
N Dieſe gottſelige Geſinnung ſelbſt genauer kennen zu ler

nen bemuht ſeyn.
2) Aber auch unterſuchen, wie wohl ſie von Gott belohnt

werde.

7 Ê ſÊÊeee  ere true Duortro utio vernſehr eroſſer Lohn; dich, der du auch in unſern Tauten noch fort
fahrſt „die Gottſeligkeit aller derjenigen wohl zu belohnen, die
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Abhandlung.

Erſter Theil.
J

co rer, in dem erſten Theile unſers vor uns liegenden Texrtes nach
einer zwiefachen Eigenſchaft beſchrieben, wohl. den Menſchen, heißt es

erſtlich: die dich fur ihre Starke halten, und wohl den Menſchen,
wird zweytens hinzuguetzt, die von Herzen dir nachwandeln.
Dies ſowol, als jenes gehort alſo zu dem eigentlichen Charackter derer
die Gott vertrauen, und beydes verdient folglich auch eine nahere

Unterſuchung. Es heißt
einmal: Sie, die Gott vertrauen, halten ihn fur ihre Starke.

Alle Tugenden ohne Unterſchied haben, wie wir wiſſen, ihren eigent—
lichen Sitz, ihren unmittelbaren Wohnplatz zu allernachſt in den Herzen
der Menſchen. Es iſt nicht genug, daß wir von unſrer Pflicht uber—
zeugt ſind; ſondern wir muſſen auch davon geruhrt werden; es iſt
nicht genug, ſie zu erkennen, ſondern wir muſſen ſie auch fuhlen; es
iſt nicht genug, daß wir unſre Tugend durch ein angeſtrengtes Nachden—
ken erzwingen, nein! wir muſſen auch tugendhaft bleiben konnen, wenn
unſre Gedanken oft ruhen, und blos unſre Empfindungen wirken. Je—
doch, ſo wenig dies jemals in Zweifel gezogen werden kan; ſo wenig
Bedenkzeit erfordert es doch auch, als einen gleich wichtigen Grundſatz
voraus zu ſetzen: daß keine aller unſrer Tugenden ihren dauerhaften und
herrſchenden Sitz in unſren Herzen haben konne, die nicht auch nur vor
dem Richterſtuhl unſres Verſtandes, ſich als Wahrheit gerechtfertigt,
und durch eine herrſchende Ueberzeugung deſſelben, unſern vernunfti
gen Beyfall erlangt hatte. Die bekannte Anforderung Gottes, daß
wir ihn lieben ſollen von ganzem Herzen, von ganzer Seelen und
von ganzem Gemuth: faßt ohne Zweifel eben dieſes in ſich; und was

von dieſer hier ausgedruckten Haupt-Tugend, der Liebe Gottes gilt, das
gilt auch von allen ubrigen Tugenden unſrer wahren Gottſeligkeit. Auch
unſer Vertrauen auf Gott muß dieſe Eigenſchaft haben. Es muß ein
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Vertrauen unſers Verſtandes und Herzens zugleich ſeyn. Unſer Text
behauptet dies mit dem Ausdruck: die Gott fur ihre Starke halten.
Denn was faßt dies wol deutlicher in ſich, als

einmal: Sie erkennen und erblicken in Gott mit Ueberzeugung,
eine allen ihren Bedurfniſſen vollkommen gewachſene, ja unendlich uber—

legne Macht zu helfen, und
zweytens: Durch eine, dieſer ihrer Erkantniß ahnliche, ja darin

gegrundete Zuneigung und herrſchende Empfindung ihres Herzens,
machen ſie die Macht und Starke Gottes zu ihrer Starke.

DODhne das erſte dieſer beyden Stucke, urden wir das ein Ver—
trauen auf Gott nennen, was doch in der That ſelbſt eine bloſſe Unbe—

ſonnenheit ware; und ohne das letzte an uns erfinden zu laſſen, wurde
das, was wir ein Vertrauen auf Gott nennen mochten, vielleicht eine
richtige Vorſtellung und Speculation, niemals aber eine wirkliche Tu—
gend, eine wirkliche Uebung einer wahren Gottſeligkeit ſeyn konnen.

Niemand hat von Gott wol uberhaupt richtige Begriffe und Vor
ſtellungen, der nicht auch einen unendlichen Reichthum von Macht und
Starke, den Bedurfniſſen ſeiner nothdurftigen Geſchopfe beyzuſpringen,
in ihm antrafe. Die Natur ſelbſt mit ihrem Lichte kan uns dieſe Ein—
ſicht verſchaffen. Allein, da es hier nicht darauf ankommt, daß wir es
wiſſen, ſondern daß wir es mit Ueberzeugung wiſſen; da es nicht genug
iſt, daß wir es fur Wahrheit halten, ſondern daß wir auch allen Ein—
wurfen und Hinderniſſen unſers Jrrthums und unfrer Leichtſinnigkeit
dabey Trotz biethen: ſo trage ich aus dieſem Grunde auch kein Bedenken,
um meiner Zeit zu ſchonen, ohne allen fernern Beweis zu behaupten:
daß nicht die bloſſe Natur, ſondern die Gnade; nicht unſre ihr ſelbſt
gelaſſene Vernunft; ſondern der Glaube uns dieſe Erkenntnis und Ein
ſicht gewahren konne. Durch den Glauben, heißt es dort im iten Ca
pitel des Briefes an die Ebraer, im zten Vers? Durch den Glauben,
das iſt, durch eine uns geſchenkte ubernaturliche Erleuchtung, merken
wir, daß die Welt aus nichts geworden iſt; durch den Glauben, konnen
wir hinzuſetzen, merken wir, daß in Gott eine alles vermogende Storke
ſey. Gilt aber dies ſchon von der bloſſen Erkenntnis dieſer Starke
Gottes: o, wie vielmehr wird es von dem herrſchenden und ſiegreichen
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SYJs GEindruck unſrer Herzen gelten muſſen, Kraft deſſen wir dieſe Starke
Gottes uns zueignen, und fur unſre Starke halten! Daß ſo viel hundert
richtige Einſichten unſrer Vernunft, ſo viel hundert unleugbare Wahr
heiten unſrer Religion, Jahre lang bey uns todt und kraftlos gleichſam
begraben liegen, ohne unſer Herz auch nur einmal mit Beſtand zu ruh—
ren; das iſt die Wirkung, das iſt der traurige Beweis unſers nafur
lichen Verderbens: daß aber dieſen Wahrheiten, die wir ſo lange ver
geblich gewußt, ſo lange vollig ungebraucht bey uns gehegt und beher—
bergt haben, auf einmal eine ſiegreiche, eine herrſchende Kraft verliehen
wird, ſich unſrer Herzen zubemachtigen, und die in der Eitelkeit zerſtreut
geweſenen Neigungen deſſelben gefangen zu nehmen; das iſt das Werk

und Geſchaft, das iſt der ſelige Beweis einer uns bearbeitenden Gnade.
Nur durch dieſe wird das Herz gewiß; Ebr. 13, 9. Und nur derjenige,
der inſonderheit dies an ſich errahren hat, der iſt der Anrede wurdig;

Wohl dem, der Gott fur ſeine Starke halt! Es gehort aber, um
dieſen Ruhm eines herrſchenden Vertrauens auf Gott zu behaupten, da

hin auch nochzweytens: Die, die Gott von Herzen vertrauen, die muſſen,
die werden ihm auch von Herzen nachwandeln. Hierin liegt kurzlich

zweyerley,eininal: Wie uberhaupt alle gottliche Wohlthaten an eine gewiſſe
Ordnung auf unſrer Seiten gebunden ſind, dadurch eines Theils ihrem
Mißbrauch vorgebeugt, andern Theils aber die rechte Anwendung derſelben

zur Ehre ihres groſſen Urhebers geſichert wird: ſo giebt es eine dergleichen
Ordnung nun auch inſonderheit fur diejenigen, die Gott fur ihre Starke
halten. Und damit ſteht in der genaueſten Verbindung

zum andern: Diejenigen, die Gott wirklich fur ihre Starke hal
ten, die ſind aufrichtig bereit und geneigt, ſich in eben dieſe Ordnung
zu bequemen, und in derſelben einherzugehen. Bepdes, ſowol dieſen
letzten, als auch jenen zuerſt angefuhrten Umſtand bemerkt unſer Text
mit dem einen Ausdruck: Die Gott von Herzen nachwandeln. Denh
wer Gott nachwandelt, der geht in den Wegen und Geboten Gottes
einher; und wer Gott von Herzen nachwandelt, der hat auch eine
herrſchende Neigung und Bereitwilligkeit dazu; er thut das mit Luſt,

was
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was ſeine dringende Schuldigkeit, ſeine unerlaßliche Verpflichtung iſt.
Die Lehre: daß in Gott ein unendlicher Reichthum von Macht und
Starke, ein unendliches Vermogen zu helfen und Thaten zu thun, ange
troffen werde, hat in ihr ſelbſt ſchon unendliche Reizungen und Annehm—
lichkeiten. Selbſt der Sunder und Unbusfertige wurde, wenn er dazu
die Erlaubnis hatte, den darin liegenden Troſt gern an ſich reiſſen, und

mitten im Lauf ſeiner Ungerechtigkeiten gern ſprechen, und noch viel
lieber auch wirklich erfahren: Der HErr iſt meine Starke! Bald wurde
er dieſe Starke Gottes zur Unterſtutzung und Behauptung ſeiner unge—
rechten Wunſche mißbrauchen wollen; und bald wurde er ſie anwenden,
den Unſchuldigen zu unterdrucken, oder ſich mit Unbarmherzigkeit an
ſeinem Feinde zu rachen. Heute wurde ihm dieſe Starke Gottes ſeiner
Meynung nach ein Recht geben, ſeines Berufs und ſeiner ihm befohlnen
Geſchafte zu vergeſſen; und morgen wurde er eben dadurch Sicherheit
und Erlaubnis erhalten, ſich muthwillig in Gefahr zu ſturzen! Allein, hieſſe
das nicht Gott ſelbſt zur Verletzung der Ehre Gottes gebrauchen wollen?
Ware es nicht eben ſo viel, als die Starke Gottes wider Gott ſelbſt an
wenden; ſie zum Schrecken der wahren Gottſeligkeit, und zu einer ab—
ſcheulichen Zuflucht der Ruchloſigkeit und des Kaſters machen? Es iſt alſo
offenbar: wer Gott fur ſeine Starke halten, wer ihn als ſeine Starke wirk.
lich gebrauchen will, der muß auch Gott nachwandeln. Er muß ſich in die
Wege Gottes bequemen. Er muß in den Rechten und Vorſchriften der Ge
bote und des geſammten Willens Gottes in Chriſto JEſu einhergehen. Er
muß, mit einem Wort, ein rechtſchafner Chriſt, ein rechtſchafner Mann in ſei

nem Stande, ein wahrhafter Liebhaber Gottes und ſeines Nachſten ſeyn.
Dies ſind die Wege, die Gott ihn fuhrt und fuhren laßt: Wege, auf
welchen er dem Engel der Starke Gottes zutrauen darf, daß er ihn allent—
halben behuten werde, nach dem giſten Pſalm, im inten und folgenden
Verſen.-- Nichts iſt aber auch wol naturlicher, als daß dieſer Wandel
nach Gott, auch von Hertzen, das iſt, mit Aufrichtigkeit unſrer Herzen
werde geſchehen muſſen. Denn, wie eines Theils ein Wandel nach
Gott, der unſer Herz nicht mit einſchloſſe dieſen edlen Namen in der
That gar nicht verdienen wurde; ſo wurde andern Theils auch gar nicht
zu begreifen ſeyn, was, ohne ein wirklich laſterhaftes Herze zu haben,

B unsJ



S) 10 Suns irgend abhalten konte, nicht von ganzem Herzen Gott nachzuwan—
deln. Wiſſen wir, daß Gott auf den Wegen ſeines uns geoffenbarten
Willens unſre Starke ſey, daß keine Gefahr uns uberwaltigen, keine
Verlegenheit uns zur Verzweiflung bringen, keine Noth, kein Unfalk,
wie groß er auch ſey, uns werde und ſolle ſturzen konnen: O wie ſoll,
wie muß nicht eben dies unſer ganzes Herz auf den Weg Gottes gleich
ſam hinreiſſen? Auf einen Weg, der uberdies ſchon der ſuſſe Weg des
Friedes, der Weg eines guten Gewiſſens, der Weg einer ewigen und
wahrhaften Ehre iſt? Wolan denn, ſo bleibt es gewiß: wer Gott fur
ſeine Starke halt, der wird, der muß ihm auch von Herzen nachwan
deln. Und dies zuſammen genommen, druckt uns die wahre Geſinnung

dererjenigen aus, die ihr Vertrauen auf Gott ſetzen.

Zweyter Theil.
Gẽ iſt aber Zeit, uns durch unſern Tert auch belehren zu laſſen: wie wohl,

;32* wie herrlich Gott ſelbſt eben dieſe unſre Gefinnung belohne. David
druckt ſich davon ſeiner Gewohnheit nach mit einem gottlichen Nachdruck

alſo aus: Wohl ſolchen Menſchen! Denn ſie erhalten einen Sieg
nach dem andern, und man ſieht an ihnen, der rechte Gott ſey
zu Zion! Jch werde mich aber nur einiger kurzen Anmerkungen bedie—
nen durfen, uns dieſen eigentlich dreyfachen Ausſpruch dieſes groſſen
Konigs nothdurftig zu erlautern. Die

erſte iſt dieſes Jnhalts: Es iſt die allerunmittelbarſte und aller—
nnausbleiblichſte Belohnung derer, die Gott vertrauen, daß ſie bey dieſer
ihrer Geſinnung eiuer, der allergefahrlichſtten Veranlaſſungen und Gele—
genheiten zu qualenden Sorgen und Beunruhigungen glucklich entgehen
konnen. Wohl den Menſchen, heißt es hierdon, die Gott fur ihre
Starke halten; Ein Ausdruck, deſſen ſich die Schrift ſonderlich bedient,
ſp oft ſie eine ſtille, ruhige Seele, ein Herz, das in ihm ſelbſt Ruhe,
Friede und Gluckſeligkeit empfindet, vorſtellen und beſchreiben will!

Die Starke Gottes iſt uberhaupt ſein unendliches Vermogen, ſein
ums geneigter allmachtiger Wille, uns in allen allen unſern Anliegen zu
helfen. Bedarf es aber nun wol noch der geringſten weitern Erklarung,

wie die Ueberzeugung, daß dieſe Starke Gottes unſre Starke ſey, unſer
Herz bernhige, und unſre Seele zuftieden ſtelle? Richte ich beh der Be—
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SB)Jn(trachtung dieſer Worte: Wohl den Menſchen, die dich fur ihre Starke
halten, meine Gedanken ſonderlich auf den eigentlichen Sinn des hei—
ligen Urhebers derſelben, in ſofern ſolcher aus ſeinen uns bekandten Um—
ſtanden, abgenommen werden kan; ſo hore ich, dunkt mich, dieſen groſ—
ſen Konig mit veranderten Worten alſo ſprechen: Jch, der ich mit
einer koniglichen Gewalt einem ganzen machtigen Volt gebiethen
kan; ich, der ich in der Herrlichkeit meines Throns allles, was
auf Erden Starke genannt werden kan, vereinigt antreffe: ich,
ich kam gleichwol nicht eher zur Ruhe meines Herzens, nicht anders zu
einem dauerhaften Frieden meiner Seelen, als da ich anfing Gott meine
Starke zu nenuen. Was iſt doch die Starke alles Fleiſches, meine
Freunde, wenn ſie ſich auf die Starke Gottes nicht ſtutzet? Ein Schein,
der uns tauſcht, ein Schatten, der uns verfuhrt, ein Rohrſtab, der dem,
der ſich auf ihn lehnt, indem er bricht, durch die Hand fahrt und in der
Seite verwundet. Sich, ohne Gott fur ſeine Starke zu halten, auf
eine blos naturliche und irrdiſche Starke zu verlaſſen, iſt keine groſſere
Sccherheit, und eine noch viel groſſere Beunruhigung unſrer Herzen, als

von gar keiner zeitlichen Starke etwas zu wiſſen. Jn dieſem letzten
Falle wird unſre Unruhe durch eine Art von Verzweiflung bald entſchie
den; in jenem erſtern hingegen wird ſie durch Schein und Einbildung
unterhalten, und zu unſrer Quaal verewigt. Nur der findet Ruhe
fur ſein Herz, der entweder ohne alle menſchliche Starke ſich auf die
Starke Gottes verlaßt; oder der, wenn er ſich mit einer irrdiſchen Starke

ausdgeruſtet ſieht, derſelben doch nicht weiter vertrauet, als in ſofern er hin-

zuſetzen kan: Meine Starke iſt Gott. Alsdenn kan kein Mangel einer
menſchlichen Starke ihn ſchrecken; alsdenn kan er von ſeiner menſchlichen
Starke mit Grunde etwas erwarten. Kein Zufall kan ihn uberwaltigen,
keine Sorge kan ihn troſtlos machen: Wohl, wohl alſo den Menſchen,
die Gott fur ihre Starke halten. Jch bemerke aber hierbey

zum andern: Der, der mit einem David Gott fur ſeine Star—
ke halt, der wird in der Ruhe ſeines Herzens auch durch eine anhaltende
und uberzeugende Erfahrung beveſtigt; denn ſie erhalten einen Sieg
nach dem andern, wird in meinem Tert hinzugeſetzet. Es giebt uber—
haupt kein Anliegen, keine Bedurfnis, keine Gefahr, keine Verlegen—
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S) ir (Gheit ihres Eebens, davon ſle nicht ruhmen und im voraus behaupten
konten, daß die Starke Gottes dawider ihre Zuflucht ſey. Der Gott,
der eben in dem Grade, in welchem er alles kan, alles vermag, auch
alles alles was uns nutzlich iſt, will, alles weiß, alles ſieht, alles hort;
der iſt gewiß Rath und Troſt genug fur alles. Es ſey eine Noth un—
ſers Lebens die von Gluck und Ungluck herruhret, ſo iſt er unſre Hulfe;
es ſey eine Gefahr die von auſſern leiblichen und ſichtbaren Feinden her
ruhret, ſo iſt er unſer Sieg. Und was unſre Zuverſicht auf ihn bis zum
allerhochſten Grad einer ungeſtorten Seelenruhe erhohen kan, das iſt:
ſeine Hand wird nie verkurzt, ſeine Neigung zu helfen ermudet niemals.
Die ihm vertrauen und ihm nachwandeln, die erfahren einen Sieg nach
dem andern. O wie ruhrend mochte dieſe Vorſtellung fur einen David
ſeyn! Wer war von ſeinen Feinden ofter gedruckt, von ſeinen Freunden
ofter verlaſſen geweſen; wer hatte mehr Trubſal, mehr Todesgefahr,
mehr Sorgen, mehr ſchlafloſe Nachte, mehr beſchwerliche Wege, mehr
inwendige Bekummerniſſe ausgedauert, als er? Aber ſiehe, itzt da er
vermuthlich grau geworden war; itzt da ſein graues Haar mit ſeinen
Verdienſten ihn noch prachtiger kronte als der Schimmer ſeiner konigl.
Krone, itzt ſieht er auf ſeine vergangenen Schickſale zuruck und ruft aus:
Die die Gott fur ihre Starke halten, die erfahren einen Sieg
nach dem andern! Endlich und

zum dritten: Die die Gott vertrauen, die die ihn fur ihre Star
ke halten, werden bey dieſer ihrer Geſinnung auch dadurch belohnt, daß
Gott ſie wurdigt, Werkzeuge und Denkmaler ſeiner Herrlichkeit zu ſeyn.

Man muß ſagen, heißt es hiervon, der rechte Gott ſey zu Zion.
Was iſt doch meine Bruder, was iſt doch der Zweck meines ganzen Le
bens auf Erden, und wenn kan ich wol behaupten, daß ich dieſen ſichtbaren
Schauplatz meines Daſeyns mit Zufriedenheit verlaſſe? Jſt es genug,
daß ich gelebt, wohl gelebt habe; iſt es genug, daß ich mich tauſend mir
erzeigter gottlicher Wohlthaten, tauſend herrlicher und ſuſſer Erfahrun
gen ſeiner gottlichen Starke zu meiner Errettung ruhmen kan? Jſt es
endlich genug, daß ich eben durch dergleichen gutige Fuhrung meines
Gottes vor Schwermuth, Sorge und Verzweiflung bewahrt worden?
Ach eins iſt noch ubrig das hier alles entſcheidet, alles ſchlichtet: ich muß

aguch
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auch ein Werkzeug, ich muß ein Denkmal der Ehre meines gutigen Got—

tes geworden ſeyn! Welch ein Vorzug, daß er, der HErr, mich deſſen
wirklich wurdigen will; welch ein Troſt am Ende meiner fluchtigen Ta—
ge, daß er mich deſſen gewurdiget hat! Wenn die die meine Monden
fluchtig dahin rauſchen geſehen, denen mein Leben, meine Schickſale,
mein Werk, mein Bekentniß auf Erden bekant geworden, ſich meiner
dereinſt erinnern; wenn ſie durch dis mein Andenken bewogen worden,
zu ſagen: Wohl den Menſchen, die Gott vertrauen, und ihm von
Herzen nachwandeln; ach denn, denn habe ich genug und gut gelebet;
denn habe ich den Zweck meiner Tage erreicht, denn bin ich der Ewigkeit
wurdig, die mich ewig und ohne Ende belohnen wird! Ja denn denn
werde ich dereinſt voll Entzuckung ſagen konnen: Du, o Gott, beloh
neſt die wohl, die deinen Nahmen furchten! Und ſo viel hiervon.

Anwendung.
Gs iſt mir noch ubrig, uns vermittelſt dieſer angeſtelten Betrachtung

eine kurze Anleitung zu geben, wie wir an dieſem abermaligen Ta—
ge der Freuden und des Frohlockens, dem HErrn unſerm Gott wurdig—
lich Dank ſagen mogen. Wir haben es ohne Zweifel Urſach, ihm die
Opfer unſers Dankes zu bringen; denn er hat durch den ſiegreichen Arm
unſers Groſſen Ronigs, unſte Feinde abermals zerſtreuet, ihre An—
ſchlage zernichtet, und uns errettet. Wie weitlauftig wurde ich doch
hier ſeyn konnen, uns dieſen Sieg nach der Weiſe weltlicher Redner in
ſeiner Groſſe vorzuſtellen; uns dort den mißlungenen Anſchlag unſrer
Verfolger, hier aber die Wichtigkeit unſrer erfochtenen Vortheile, um—
ſtandlicher als die meiſten unter uns vielleicht noch wiſſen und ſich vor—
ſtellen, zu beſchreiben. Allein, es ſey uns dismal genug, meine Bruder,
uberhaupt zu wiſſen, daß uns Gott auf eine ganz ausnehmend herrliche,
auf eine uns und unſerm Volke ganz auſſerordentlich gluckliche Weiſe
geholfen habe! Jch will es gern geſtehen, daß die Betrachtung, darauf
unſer heutiger furtreflicher Tert uns gefuhret hat, mein ganzes Herz ſo
durchdrungen habe, daß es mir unmoglich wird, nicht zu derſelben ſobald
als moglich zuruckzukehren, und gleichſam nur durch dieſelbe noch mit
wenigen zu uns zu reden. Nachfolgende kurze Erinnerungen ſollen mir

dabey die Hand biethen.

B 3 Die
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Die erſte iſt dieſes Jnhalts: Laßt uns die herrliche und unaus

ſprechliche Wohlthat, deren wir uns an dem heutigen Tage mit ſo vielem
Recht freuen, doch vor allen Dingen als eine abermalige feyerliche und
majeſtatiſche Beſtatigung und Rechtfertigung der bisher betrachteten ſo

ſuſſen Wahrheiten meines Textes betrachten: Wohl, wohl den Men
ſchen, die Gott fur ihre Starke halten, die ihm von Herzen
nachwandeln; die erfahren einen Sieg nach dem andern, daß
man ſehen muß, der rechte Gott ſey zu Zion! Wir alle, die wir
hier zugegen ſind, fuhlen uns heute von einer lebhaften Freude durch
drungen; wir ſehen auf die unausſprechliche Gefahr, die uns bevorſtand,
wir bewundern und bemerken mit Entzuckung, wie herrlich und machtig
uns Gott errettet habe! Wir alle werden alſo auch willig und gern ge—
ſtehen, daß uns wohl ſey! Aber wie? Andachtige! dieſes unſer Wohl,
deſſen wir heute genieſſen, dieſe unſre Freude, die heute unſre Herzen
belebt, wie wollen wir ſolche nennen, wem wollen wem werden wir ſolche

zueignen und zuerkennen? Ach daß doch niemand dabey etwas anders
denken, daß doch niemand dabey etwas anders empfinden, davon anders
urtheilen und ruhmen mochte, als es in und mit den Worten meines
Textes geſchehen iſt: Wohl, wohl den Menſchen, die Gott fur ihre
Starke halten, und von Herzen ihm nachwandeln! Es iſt wahr,
kein auſſeres Hindernis kan uns abhalten, dieſes Wohl, dieſe Freude
ohne Unterſchied an uns zu reiſſen; der Gott, deſſen Augen in die ge—
heimſten Gedanken unſrer Seele dringen, der wird ſehen muſſen, daß
der Unglaubige wie der Glanbige, der Tugendhafte wie der Knecht und
Sclave des Laſters daran Theil ſucht und Theil nimt. Und welch ein

Anblick! Sollte es denn alſo wol geſchehen konnen, daß die Worte Da
vids in meinem Text durch unſre heutige Erfahrung umgeſtoſſen, und
durch das was uns wiederfahren iſt, in ein frohes Jubelgeſchrey der
Gottloſen und Gottesvergeſſenen verwandelt wurden: Wohl denen, die
Gott nicht fur ihre Starke halten, wohl denen, die Gott nicht nachwan—
deln, ſondern vielmehr ſeine Wege hinter ſich zuruckwurfen? Dieſe Vor—
ſtellung iſt fur mich ſo traurig, daß ich ohnmoglich unterlaſſen kan, mich
dawider mit einer gedoppelten gegenſeitigen Vorſtellung zu troſten:

Die
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Die erſte iſt dieſe: Nicht die Ruchloſen, nicht die Gottesvergeſſenen

und Stolzen unter unſerm Volke ſind es, die ein Recht haben fich dieſes
uns geſchenkten Wohls anzumaſſen und ſich deſſef zu erfreuen; ſondern
nur die, nur die allein, die Gott fur ihre Starke halten, und ihm von
Herzen nachwandeln! Es iſt wahr, die Anzahl dieſer Rechtſchaffenen iſt
vor unſern Augen gering, und der Heiligen iſt wenig mehr auf dem Erd—
boden. Allein, ich weiß auch, daß eine geringe Anzahl derſelben in den
Augen Gottes von ſehr hohem Werth, und daß eben dieſe ihre uns ge—
ringſcheinende Anzahl allemal vor den Augen deß der alles ſieht, noch
groſſer iſt als wir es vermeynen! Auf dieſe, auf dieſe ſahe denn alſo auch
der HErr gnadig hernieder; auf die kleine Heerde ſeines Zions die er mit
Nahmen kennt, auf die wenigen Gerechten, die ihm von Herzen nach—
wandeln. Dieſer erbarmte er ſich, dieſe errettete er, dieſen gab er einen
Sieg nach dem andern! Es iſt gewiß, auch der Feind Gottes wird heute
ſagen, daß ihm wohl ſey; aber ſolten wir ſein Herz ſehen; ſo wurden
wir erfahren, daß nur ſein Mund, ſeine Leidenſchaft fich freue, feine Seele
ſelbſt aber dennoch eben dabey unruhig und leer bleibe! Nur der, der
Gott fur ſeine Starke halt, nur der, der ihm nachwandelt, der kan, der
ſoll ſich freuen, und ſo bleibt es denn gleichwol gewiß: Wohl, wohl
den Menſchen, die Gott fur ihre Starke halten! Jch verbinde hie
mit dieſe zwote Vorſtellung:

Daß auch dem Unglaubigen, dem kaſterhaften und Gottesvergeſſe—
nen eine auſſere Theilnehmung an dieſer unſerer Freude verſtattet wird;
ach das ſoll, das wird ihn reizen, den Schluß auf das zu machen, was
er noch erfahren wurde, wenn auch er Gott nachwandelte und ihn fur
ſeine Starke hielte. Was ſoll ich fagen, meine Freunde? vielleicht iſt
dis eine Erinnerung, eine Anmerkung fur die allermehreſten unter uns?
Wie mancher freuet ſich wroie mancher glaubt ſich zu freuen, der
doch weiß, daß er Gott nicht nachwandele! Mochte denn doch dieſe Freu—
de nur zu ihrer Ueberzeugung dienen! Mochte fie doch in ihren Herzen
die edle Empfindung erregen: ſchon itzo freue ich mich, und bin ein Feind

Gottes! ſchon itzo freue ichmich acch wie ſuß, wie edel wird dieſe
meine Freude feyhn, wenn ich erſt Gott fur meine Starke halte und ihm
don Herzen nachwandele? Welch ein Segen wurde doch uher uns und

nnſer
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hatte! Jedoch ich eile zu meinerzwoten Erinnerung, die darin beſteht: Laßt uns die herrliche
und wundervolle Errettung, deren Andenken wir heute feyren, nach An—
leitung unſrer angeſtellten Betrachtung dazu anwenden, daß wir uns da
durch in der unverbruchlichen und tiefſften Ehrfurcht und Hochachtung be
veſtigen, die wir unſerm ſiegreichen Konige und ſeinem von Gott ſo
hoch erhoheten Hauſe ewig und unverletzbar ſchuldig ſind. Welch eine
Vorſtellung, welch ein Eindruck kan und ſoll fur uns wol ruhrender ſeyn, als

dieſer: ein Konic, ein konigliches Haus, auf das die Worte mei
nes Tertes ſich gleichſam unmittelbar ſelbſt deuten: Wohl, wohl denen,
die Gott fur ihre Starke halten, und von Herzen ihm nachwan
deln, die ſehen, die erfahren einen Sieg nach dem andern, und
man ſieht an ihnen, der rechte Gott ſey in ihrer Mitten! Als einen
andern David, haben wir unſern Groſſen Ronig mit ſeinen Bru
dern und Helden bis hieher in mehr als einer Gefahr geſehen; fur Jhn
und ſein theures Leben mehr als einmal gezittert; fur Jhn und ſeine
heldenmuthigen Bruder mehr als einmal geſeufzet: ach daß unſre
kLeuchte nicht verloſchen mochte in Jſrael! Mehr als einmal iſt uns und
der Welt im Nahmen dieſes unſers Geſalbten dffentlich verſichert
worden, daß Er, da Jhn faſt alle Menſchen verlaſſen, bey der Gerechtig:
keit ſeiner Waffen, Gott fur ſeine Starke halte. Manche rauhe Stunde,
manche ſchlafloſe Nacht iſt unterdeſſen noch uber Seiner geheiligten
Scheitel voruber geflogen. Allein, was ſehen, was ſagen, was beken—
nen wir an dem heutigen Tage? ach wir ſehen Jhn, wir ſehen ſein konigl.
Haus an, und rufen mit Entzuckung und Freudenthranen aus: Wohl,
wohl den Menſchen, die Gott fur ihre Starke halten, und von
Herzen ihm nachwandeln, die ſehen einen Sieg nach dem andern,
daß man ſieht, der rechte Gott ſey zu Zion! Und wenn es irgend
Siegel gibt, dadurch Gott die Konige uber ein Volk beſtatigt; wenn es
irgend Merkmale gibt, daran ein Volk einen Konig, ein konigl. Haus er
kennt, das ihm Gott zu ſeinem Heil gegeben hat; worin konnen, worin
mogen dieſelben ſonſt beſtehen, als in denenjenigen, damit wir die Perſon,
damit wir das Haus unſers Geſalbten vor unſern Augen prangen ſehen?

O wolan
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pfindungen, der Ehrfurcht, der Ergebenheit, der kindlichſten und zartlichſten
Liebe, die je Herzen rechtſchaffener Unterthanen gegen ihren Geſalbten em

pfunden haben. Komt und lernt den Gott anbeten, der euch unter dem Sce—

pter eines ſolchen glorreichen Konigs, eines ſo glorreichen Hauſes leben
laßt! Komt undſchatzt es fur eure groſte Gluckſeligkeit auf Erden, euren ſpa

teſten Enkeln und Nachkommen in eurem Sterben den irdiſchen Troſt zu
laſſen, daß ſie Unterthanen des Preuß. Scepters ſind! Bedienet euch aber
endlich unſerer angeſtellten Betrachtung auch noch dazu, daß ihr nach derſel—

ben mit mir eure Gelubde und Wunſche einrichtet, damit ihr bey eurer heuti
gen Freude vor dem Angeſicht eures Gottes erſcheinet. Wunſche und Ge
lubde fur das Heil unſers Geſalbten und ſeines ganzen konigl. Hauſes;
Wunſche und Gelubde fur euer Vaterland; Wunſche und Gelubde fur euch
ſelbſt und eure Kinder. Wie gern, wie geruhrt miſche ich mich doch hier in eu—

reGeſellſchaft! Jch bete mit euch furunſern Konig; und was ſoll ich Jhm
erbitten? ach dis, daß bis zum Gipfel des allerhochſten menſchlichen Alters
die Welt auf Jhn ſehen und mit Verwunderung ausrufen moge: Wohl,
wohl dem Konige, der Gott fur ſeine Starke halt, und von Herzen
ihm nachwandeit! Jhr betet fur die Heldenmuthigen Bruder dieſes
eures Konigs; und was kont ihr auch Jhnen vortheilhafters erbitten, als
dies: daß ihr einem jeden derſelben, daß ihr inſonderheit dem theuren Prin
zen, der ſich bey dieſer Gelegenheit in einer vorzuglichen Gefahr befunden hat,

gluckwunſchend zuruft: Wohl, wohl den Konigsſohnen, die Gott fur
ihre Starke halten! Mit eben dieſem Wunſch erinnert euch auch eurer
Huldreichen Konigin, erinnert euchmit demſelben des geſamten ubri
gen Konigl. Hauſes. Laßt dies das Gelubde, laßt dies den Wunſch, eines
Jynen ewig ergebenen Herzens ſeyn: Wohl, wohl Jhnen, die Gott fur
ihre Starke halten, und ihm von Herzen nachwandeln. Ja dieſer
Wunſch ſey es endlich auch, damit ihr diejenigen eurer Bruder, die an fernen
Grenzen fur eureFreyheit kampfen, damit ihr eure ubrigen Mitburger,damit

ihr euch ſelbſt ſegnet, und eure heutige Freude heiligt! Was, was kan ihnen
und uns und unſern Kindern fehlen, wenn wir des Wohls dererjenigen ge
nieſſen: die Gott fur ihre Starke halten und ihm von Herzen nachwandeln?

Die, die ſehen einen Sieg nach dem andern, und ach ſie ſehen endlich, was noch
tauſendmal beſſer iſt als der allerherrlichſte Sieg; ſie ſehen einen

erwunſchten Frieden! Amen, ſo geſchehe es!

C Veri
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Verordnetes Dankgebeth.
cErr unſer Gott, du wahrhaftiger Gott und Heiland! Du biſt groß, und dein
 Nane iſt groß, und kanſt es mit der That beweiſen! Ja HErr! du kanſt es
nicht nur, ſondern du beweiſeſt es auch in der That. Wir erfahren es zur groſ—
ſeſten Wonne unſrer Herzen, was wir in dieſen Tagen von dir in unſern Verſam
lungen zu ruhmen pflegen: Du ſeyſt ein Gott groß von Rath und machtig
von That, dem warlich alle ſeine und unſere Feinde, ſo viel ſich deren
zuſammen verſchworen, und ſo unuberwindlich ſie zu ſeyn denken, viel zu wenig
zum Widerſtande ſind! Du ſeyſt ein Gott, groß von Gnade und machtig zu
helfen allen, die auf dich trauen und dich fur ihre Starke halten. Wir haben dich
ja wol in Demuth unſrer Seelen angeflehet, daß du fortfahren wolleſt, unſerm
theureſten Konige groſſes Heil zu beweiſen und ſeine gerechten Waffen mach
tig zu ſegnen: Du haſt aber mehr, uberſchwanglich mehr gethan, als wir gedacht
und verſtanden. Du haſt unſer unwurdiges Seufzen eher erhoret, als wir ge
boffet und erwartet. Unſere Loblieder, die wir erſt vor kurzem, wegen eines die
ſem deinem Geſalbten verliehenen wunderbaren Sieges, angeſtimmet, ſchallen
noch aus den Herzen aller Redlichen, die dich und ihren Konig in der Wahrheit,
nach der Vorſchrift deines Wortes lieben. Und ſiehe, ehe noch ein Monat vollig
verfloſſen, laſſeſt du uns zur innigſten Freude, aber auch zur billigen Beſchamung,
daß wir dir nicht ein mehreres zutrauen, die hochſterwunſchte Nachricht verneh

men, daß du deinem Knecht, unſerm Cores, ein noch furchtbarers Heer der
Feinde, ein Heer, welches wegen einiger erhaltenen Vortheile kuhn und uber—
muthig worden, in ſeine Hande gegeben und aufs herrlichſte beſiegen laſſen.

Nun HErr, du groſſer Gott und Heiland! wer ſolte dich nicht furch
ten? Dir ſolte man ja gehorchen, du Konig aller Konige! denn es
iſt unter allen Weiſen und in allen RKonigreichen deines gleichen
nicht! Auf dich ſolte man ja von ganzem Herzen, auch bey den gefahrlichſt
ſcheinenden Umſtanden, vertrauen, und ſich nicht verlaſſen auf Menſchen! Dir,
dir allein, haben wir alles zu danken, was uns in der Zeit gluckſelig, und in die
Ewigkeiten der Ewigkeiten vollkommen ſelig machen kan. Dir werden dereinſt
auch alle Ehren und Siegeskronen zu deinen Fuſſen geworfen werden, unter

der demuthigſten Bezeugung: Du ſeyſt allein wurdig zu nehmen Kraft
und Reichthum, und Weisheit, und Starke, und Ehre, und Preis
und Lob Dich verehren wir beſonders, anbetungswurdigſter Jnma
nuel, daß du ſolches in dem Herzen unſers theureſten Koniges je mehr und

mehr
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Dir laſſet Er auf den Schlacht- und Siegesfeldern Lob- und Danklieder anſtim
znen; dir zu Ehren gebietet Er ungeſaumt Dankfeſte anzuordnen, und uns ohne
Zeitverluſt, auch bey unſern offentlichen Gottesdienſten zu deinem Preis aufs
fraftigſte zu ermuntern.

O! ſo fahre doch in Gnaden fort, dein Licht und deine Wahrheit uber die
ſen unſern getreueſten Landesvater auszubreiten! Sey und bleibe du ſeine
Zuverſicht und Starke, auch bey den groſten Gefahrlichkeiten, die ſich jemalen
ereignen konten! Bewahre Jhn ferner als einen Augapfel in deinem Auge, da
mit Jhn nie kein Unfall ruhren konne! Dein Geiſt, der Geiſt der Weis—

heit und des Verſtandes, der Geiſt des Raths und der Kraft,
der Geiſt der Erkenntniß und der Furcht des HErrn, ruhe auf
Jhm bey allen Seinen Unternehmungen, und laß durch deren unverandert
begluckten Fortgang doch endlich deine und Seine Feinde uberzeugt werden,
du HErr Gott Zebaoth ſeyſt mit Jhm, und habeſt Jhn dajzu geſetzet, noch
ehe Er war, das ſtolze Babel zu demuthigen, deiner bedrangten Kirche Ret—
tung zu verſchaffen, und unſer geliebtes Vaterland bey ſeiner Freyheit zu
erhalten. Es hatten ja wol dieſe deine Feinde langſt mit Augen ſehen
und ſelbſt Richter ſeyn konnen, daß du unſer Fels nicht ſeyſt wie ihr
Fels, wie ihre todten und ſtummen Gotzen, zu denen ſie ihre Zuflucht
nehmen; da ſie aber noch fortfahren, wieder dich, dein Wort, deine
Bekenner, und alles, was dir geheiliget iſt, zu wuten: ſo ſtarke
den Arm deines Geſalbten, unſers Konigs, deſto machtiger, damit
ſie durch wiederholte Siege doch endlich, zum Schemel deiner Fuſſe
gelegt, dir die Ehre geben, und ſich zu einem dir gefalligen Frieden beque-—
men muſſen. HErr unſer GOtt, das iſt das Flehen aller derer, die dich
und deine Ehre ſuchen; das iſt das Flehen unſerer geliebteſten Konigin
und des geſamten Koniglichen Hauſes! Erhore uns, um dein ſelbſt
willen! Gewahre uns, nach deiner gewiſſen Zuſage, deß Gebeths um

Friede und Treue! Laß unſre theureſte Konigin bis an das Ende
ihrer Tage ſeyn eine ſchone Crone in der Hand des HErrn deines Gottes,
unſers durch dich ausgeſohnten Vaters! Das ganze Roniglich-Preußi—
ſche Haus muſſe nach dem Wunſch deines Knechtes Davids ſeyn, wie
das Licht des Morgens, wenn die Sonne aufgehet ohne Wolken,
da vom Glanz das Gras aus der Erde wachſet! Deine Gnaden—
Aufſicht wache fernerhin, wie bisher geſchehen, uber die heldenmuthigen
Herren Bruder unſers Konigs! und ſey beſonders geprieſen, daß du
des Prinzen Ferdinands Konigl. Hoheit in den beyden letzten ſo blu—

tigen
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tigen Schlachten und in den groſten Gefahrlichkeiten unter deinem Schutz,
als einem undurchdringlichen Schilde, ſo machtig bewahret haſt! Wecke
aber auch unſre Herzen durch die an dieſem Freuden-Tage uns abermals
zu Gemuthe gefuhrte groſſe Gnade und Wohlthat, die du uns und den ge—
ſamten Koniglichen Landen durch den aufs neue verliehenen ſo herrlichen
Sieg wiederfahren laſſen, kraftiger, als je geſchehen, auf, als dein Volk
dir zu gehorchen, als ein rechtes Jſrael Gottes auf deinen We
gen zu gehen! So werden wir die Verheiſſung deines Wortes ohnfehlbar
erfahren: Du wolleſt unſere Seinde bald dampfen, und deine Hand
uber unſere Widerwartige wenden: Du wolleſt unſern Frieden
ſeyn laſſen wie einen Waſſerſtrohm, und unſre Gerechtigkeit wie
die Meereswellen! Du wolleſt uns nicht nur bald mehrere Siegges—
ſondern auch die erwunſchteſten Friedensfeſte feyern laſſen! Nun Amen!

du Jurſt des Friedens, laß unſre Bitte durch die Kraft deiner hohen-
prieſterlichen Furbitte angenehm und erhorlich werden vor dem

Throne deines Vatiers, um deiner unendlichen Barm
herzigkeit willen! Amen.








	Dankpredigt wegen des bey Lissa in Schlesien erfochtenen Sieges, am 3ten Sonntage des Advents 1757. in der Hohen- Stifts- und Domkirchen zu Magdeburg
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Gebeth.
	[Seite 7]

	Eingang. 
	[Seite 7]
	Seite 4

	Vortrag.
	Seite 5

	Abhandlung.
	Erster Theil.
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Zweyter Theil.
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12


	Anwendung.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17

	Verordnetes Dankgebeth.
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Rückdeckel
	[Seite 25]
	[Seite 26]
	[Colorchecker]



